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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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Das 2003 auf Schloss Moritzburg veranstaltete Sympo-
sium »Ledertapeten – Bestände, Erhaltung, Restaurie-
rung« und die daraus resultierende Publikation1 haben
das Interesse der Fachwelt wie der Öffentlichkeit erneut
auf ein Thema gelenkt, dessen Relevanz für die Geschichte
der höfischen Raumausstattung im Kontext der Kulturge-
schichte der Frühen Neuzeit nicht hoch genug bewertet
werden kann. Im Anschluss an die Beiträge dieses Sym-
posiums sollen hier zwei weitere Beispiele für die Ver-
wendung von Ledertapeten im 18. Jahrhundert in Sach-
sen, die in der o.g. Publikation nur am Rande Berück-
sichtigung finden konnten, näher untersucht werden.
Weesenstein und Nöthnitz als »Bünau-Schlösser«
Die Herren von Bünau, nachweisbar seit 1066, gehören
zu den verzweigtesten und traditionsreichsten Familien
des niederen Adels in Mitteldeutschland, wobei die
Schwerpunkte ihrer historischen Präsenz in den heutigen
Bundesländern Sachsen und Sachsen-Anhalt liegen.2
Im Kontext der Ledertapetenforschung sind zwei in
der Umgebung Dresdens gelegene »Bünau-Schlösser«
von Bedeutung, Schloss Weesenstein und Schloss Nöth-
nitz. Schloss Weesenstein 3 im Müglitztal, ca. 20 Kilome-
ter südöstlich von Dresden, wird seit1992 von den Staat-
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lichen Schlössern, Burgen und Gärten Sachsen verwal-
tet. In diesem Schloss, das von 1406 bis 1772 durch
zwölf Generationen der Familie von Bünau geprägt wor-
den ist, kommt der Darstellung der Geschichte der Her-
ren von Bünau naturgemäß ein besonderer Stellenwert
zu. Besondere Aktivitäten sind für 2006, das Jahr des
600. Jubiläums der Belehnung der Herren von Bünau mit
Weesenstein, angedacht. 
Hingegen befindet sich das fünf Kilometer südlich von
Dresden gelegene Schloss Nöthnitz seit 1997 im Besitz
von Viktor Freiherr von Finck, der damit an die vormalige
Besitztradition seiner Familie (1871–1945) anknüpft. Be-
reits 1990 hatte die Familie von Finck das Schloss vom
Freistaat Sachsen gepachtet. Dieser Neubeginn war mit
der Gründung der »Studienstätte Schloss Nöthnitz e.V. –
Zum Gedenken an Johann Joachim Winckelmann und
Graf Bünau« verbunden.4 Von 1713 bis 1719 und 1739 bis
1797 befand sich Schloss Nöthnitz in Bünauschem Be-
sitz.5 Eine überregionale kulturhistorische Relevanz er-
langte dieses Schloss vor allem in den 1740er und
1750er Jahren durch den prominentesten seiner Besitzer,
den als Reichhistoriker und Staatsmann bedeutenden
Reichsgrafen Heinrich I. von Bünau (1697–1762), Herr zu
Dahlen, Domsen, Nöthnitz, Göllnitz, Großtauschwitz und
Oßmannstedt, und durch Johann Joachim Winckelmann
(1717–1768), der hier 1748–1754 als Bibliothekar wirkte.6
In der Raumdisposition und der repräsentativen Aus-
stattung beider Schlösser kam den mit Ledertapeten de-
korierten barocken Speisesälen eine zentrale Bedeutung
zu. Während die Ledertapeten im Weesensteiner Speise-
saal erhalten blieben, sind die Nöthnitzer Ledertapeten
als Verlust der Nachkriegszeit zu beklagen und nur in der
Literatur bzw. durch historische Fotos dokumentiert.
Der Weesensteiner Ledertapetensaal
1719 wechselte Schloss Weesenstein seinen Besitzer,
wobei ein Zweig der Herren von Bünau einen anderen
Zweig desselben Familienverbandes ablöste. Als Käufer
trat jedoch offiziell nicht Rudolf V. von Bünau (1683–
1752), sondern dessen Gemahlin Henrica Helena geb.
Vitzthum von Eckstädt (1683–1743, ∞ 1706) auf. Ru-
dolf V., in seiner »Bey–setzungs-Rede«7 als Herr zu Lauen-
stein, Weesenstein, Meusegast, Oelsen, Kettwitz, Ober-
und Niederdrehbach benannt, und seine Gemahlin ver-
anlassten nach 1719 einen intensiven Umbau des als
herrschaftlicher Wohnbereich genutzten »Unterschlos-
ses«, Veränderungen an der Ausstattung diverser Räume
des »Oberschlosses« (1720er Jahre) und die Errichtung
der barocken Schlosskapelle anstelle eines mittelalter-
lichen Vorgängerbaus (1738–1741).
Das »Unterschloss« verdankt diesem Umbau im We-
sentlichen seine heutige Baugestalt. Dies ist trotz des
Fehlens von Bauarchivalien aus dem Charakter der auf
diese Zeit zurückgehenden Bausubstanz, aus Bauin-
schriften, der wandfesten Ausstattung einiger Räume
des »Unterschlosses« und der Weesensteiner Tradition
zu schließen. So haben sich Rudolf V. und seine Gemah-
lin in der Tordurchfahrt des »Unterschlosses« am Portal
zum Treppenhaus durch ein Spiegelmonogramm und
die Datierung »1720« verewigt. Auch die Bauinschrift
»RVB/1721« am hofseitigen Torbogen des Unterschlos-
ses verweist auf Rudolf V. von Bünau als Bauherrn. Von
der auf diesen Umbau folgenden Neuausstattung zahl-
reicher Räume zeugen heute insbesondere der Leder-
tapetensaal und der Theatersaal, während andere Räu-
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wurden, in mehreren Fällen aber als Befunde gesicherte
Relikte der Ausstattung der 1720er Jahre bewahrt ha-
ben. Diese Neuausstattung des herrschaftlichen Wohn-
traktes von Schloss Weesenstein erregte in der Residenz
Dresden und deren Umfeld offenbar Aufsehen, da man
sich noch Mitte des 19. Jahrhunderts daran erinnerte,
dass Weesenstein in diesen Jahren »zu einem Hauptsitze
des Luxus in Sachsen« 8 geworden war. 
Der Ledertapetensaal9, ursprünglich genutzt als Spei-
sesaal, befindet sich im 1. Obergeschoss des »Unter-
schlosses« in einem zentralen Raumtrakt, bei dem es
sich um ein ehemaliges Torhaus handelt, das wohl schon
im 17. Jahrhundert mit anderer Bausubstanz zu jenem
»Unterschloss« zusammengefügt worden war, dessen
Umbau nach 1719 erfolgte (Abb. 1). Der Raum geht mit
vier Fensterachsen auf die Schlossbrücke zu und wird
symmetrisch durch vier zweiflüglige Türen erschlossen,
von denen je zwei zum hofseitig angrenzenden Vorsaal
und an den Schmalseiten anliegenden kleineren Räumen
führen (Abb. 2). Die innenarchitektonische Gliederung
und deren Dekor verleiht dem Saal eine gewisse Würde,
wie sie dem repräsentativsten Raum des Unterschlosses
zukam. Einen dekorativen Höhepunkt bietet die Wand
zum Vorsaal durch einen von Halbrundnischen flankier-
ten Kamin, der vom Allianzwappen Bünau/Vitzthum von
Eckstädt bekrönt wird. In der mit Bandelwerkstuck be-
setzten Deckenkehlung dominieren Stuckmedaillons der
»Vier Jahreszeiten«. Vier als Supraporten konzipierte Ge-
mälde mit Motiven nach den »Metamorphosen des Ovid«
allegorisieren die »Vier Elemente«. Über die Vierzahl der
Türen in Verbindung mit der Thematisierung der »Vier
Elemente« und der »Vier Jahreszeiten« schließt sich das
durch allegorische Bildkreise strukturierte ikonografi-
sche Programm des Raumes.
Die Ausstattung des Saales mit Ledertapeten dürfte
einen Grund in der vordergründigen Pracht eines sol-
chen Dekors, einen zweiten jedoch in der Funktion des
Raumes als Speisesaal gehabt haben. Mit Vorliebe ver-
wendete man in Speisesälen Ledertapeten als Dekor, da
sich diese als unempfindlich gegen Gerüche erwiesen
hatten.
Die Tapetenrapporte, von denen bei vollständiger Nut-
zung der Fläche zwischen gemaltem Sockel und Gesims
jeweils vier übereinander Verwendung fanden, haben die
Größe von 75 mal 61 cm (Abb. 3). Sie sind der niederlän-
dischen Provenienz zuzuordnen und entsprechen in ihrer
Prägung einem auch in Schloss Moritzburg vorhandenen
Typus, von dem sie lediglich in der Kolorierung abwei-
chen.10 Das kurfürstliche Jagdschloss Moritzburg war
1723–1733 von Daniel Matthäus Pöppelmann (1662–
1736) für August dem Starken (1670–1733) zum Barock-
schloss umgebaut und dabei durch Raymond Leplat (um
1664–1742) neu ausgestattet worden, wobei zahlreiche
Räume mit Ledertapeten versehen wurden.11
So liegt die Vermutung nahe, dass die Weesensteiner
Ledertapetenausstattung in Nachfolge der Moritzburger
Ausstattung zustande kam, was die Anschaffung in die
zweite Hälfte der 1720er Jahre oder an den Beginn der
1730er Jahre rücken würde. Rudolf V. von Bünau war
Kammerherr am Hof von August dem Starken und könnte
sich in Kenntnis der Moritzburger Schlossausstattung
zur Einrichtung eines Ledertapetensaals in Weesenstein
entschlossen haben. 
1772 verkaufte der Letzte von Bünau auf Weesenstein
das Schloss an Johann Jacob von Uckermann (1718–
1781), von dessen gleichnamigem Sohn König Anton von
Sachsen (1755–1836) Weesenstein 1830 als Privatbe-
sitz erwarb. Das beim Besitzerwechsel von 1830 er-
stellte Inventar bietet auch die älteste fassbare Darstel-
lung des Ledertapetensaales. Das dabei verzeichnete
Inventar dürfte zumindest in einigen Positionen das der
Erstausstattung gewesen sein: »Im Speisesaale in der
Isten Etage/mit gepreßten Tapeten
1. Ein gläserner Kronleuchter zu 13. Stück Lichtern,
2. Drey große Tische von Mahagoni-Holz, jeder mit 2./
Klappen,
3. Zwanzig Stück gepolsterte Rohrstühle, weis an-/ge-
strichen, mit gelb und rothcattunen/Überzügen;
4. Zwei ordinäre Tische von weichen Holze, mit grü-
/nen Wachstuche überzogen;
5. Drei Pfeilertische mit vergoldeten Gestellen.
6. Zwei Spiegel mit vergoldeten Rahmen
7. Eine Wanduhr mit vergoldeten Gehäuse
8. Zwei Schränke von weichem Holze und weißen An-
strich,/in den Ecken stehend, mit Glasthüren. 
9. Zwei Oefen mit eisernen Kästen und weißen Aufsatz.
10. Vier Oelgemählde mit vergoldeten Rahmen. /:Thür-
stücke:/
11. Eins dergleichen, über den Kamin; einen Rit/-ter vor-
stellend. 
12. Vier wiese Gardinen von feiner, weißer/Leinwand;
13. Vier graue Leinwandne Roulleaux mit Zubehör.«12
In der Legende zu einer Planfolge, die vom Ende der
1830er Jahre datiert, wurde der Raum seiner Funktion
gemäß als »Grosser Speisesaal« vermerkt.13 Im ersten
gedruckten Weesensteiner Schlossführer, den Wilhelm
Becher 1850 publizierte, findet der Saal Erwähnung als
»Zimmer Nr. 2., oder der Ledertapetensaal, dessen ge-
schmackvolle, goldgepreßte Tapeten denen im Moritz-
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burger Jagdschlosse ähneln«.14 Beschrieben wird die
nach 1830 veränderte Einrichtung des Saales, wobei 
diverse Gemälde, drei Büsten und eine König Anton
1835 anlässlich seines 80. Geburtstages überreichte
große Meißner Porzellanvase aufgeführt werden. Spätes-
tens mit dieser Einrichtung hat der Saal als Ensemble
aus Raumdekor und Mobilien den stimmigen Charakter
seiner Entstehungszeit verloren, wenn auch diverse Stü-
cke der Erstausstattung, z.B. die Pfeilertische und Spie-
gel, offenbar noch vorhanden waren. Auch im Schloss-
führer von 1879 findet der Saal Erwähnung: »Der
Ledertapeten-Saal (Nr. 2) hat seinen Namen von einer
prächtigen, goldgepressten Ledertapete, die sich sehr
gut erhalten.«15 Theodor Gampe, der Autor dieses
Schlossführers, interessierte sich im Gegensatz zu sei-
nem Vorgänger auch für Möbel und vermerkte so neben
den Gemälden, Büsten und der schon o.g. Vase eine
»mit Schildkrot ausgelegte Spieluhr mit reichen Roc-
cocco-Ornamenten, zwei Bücherschränke von ehrwürdi-
gem Alter«.16
1891 wurde wiederum die mobile Ausstattung des
Schlosses aufgenommen, worunter sich im Ledertape-
tensaal offenbar noch immer Mobiliar des 18. Jahrhun-
derts wie ein »antiker« Kronleuchter, diverse Spiegel und
Konsoltische befanden.17 Auf die wandfeste Ausstattung
nahm das Inventar von 1891 keinen Bezug.
Ein Inventar von 1928, das die Einrichtung von
Schloss Weesenstein im Besitz des Fabrikanten Alwin
Bauer bzw. seiner Tochter reflektiert, verzeichnet auch
den Ledertapetensaal, wobei noch die Grundausstattung
von 1891 erkennbar ist.18 Eingriffe in die Substanz diver-
ser Räume, die in dieser Phase der Nutzung (1917–1934)
geplant waren, wurden nicht realisiert, so dass das
Schloss 1934 weitgehend unversehrt in das Eigentum
des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz überge-
hen konnte, womit eine konsequent museale Nutzung
einsetzte. Inventare von 1948, 1953 und 1997 belegen
die in kommunaler und freistaatlicher Trägerschaft
schrittweise weiterentwickelte und differenziert zu be-
wertende Musealisierung der Schlossräume, auch die
des Ledertapetensaales.19
Über die Epochen hinweg galt die Ledertapete ganz
offensichtlich als Hauptschmuck dieses Saales. Dies
hinderte die jeweiligen Eigentümer des Schlosses nicht
daran, das Ledertapeten-Dekor auch als Hintergrund für
Gemälde und davor abzustellendes Mobiliar zu verwen-
den. In diesem Sinne war diese Ledertapete niemals de-
korativer Selbstzweck, sondern kostbare Hülle des je-
weiligen Interieurs, Rahmen und Hintergrund seiner
Mobilien. Heute sind die Ledertapeten des Saales in
einem vergleichsweise guten Zustand. Dennoch werden
Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen erfor-
derlich sein, insbesondere an einer Bahn, an der in den
1960er Jahren Restaurierungsmaßnahmen vorgenom-
men wurden.20
Problematisch ist derzeit noch die dem Publikum prä-
sentierte museale Einrichtung, die mit Ausnahme der vier
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mes vorbeigeht und Mobiliar unterschiedlichster Her-
kunft mit konzeptioneller Beliebigkeit zu einem Interieur
addiert. Das hieraus resultierende Erscheinungsbild be-
darf im Interesse einer seriösen Vermittlung adliger
Wohnkultur des Barock dringend der Korrektur.
Der Nöthnitzer Ledertapetensaal
Schloss Nöthnitz, erbaut in den 1630er Jahren und, dem
Bedarf folgend, von Generation zu Generation im Innern
mehr oder weniger modernisiert, befand sich im 18. Jahr-
hundert zweimal in Bünauschem Besitz. 
Interessanterweise besaß das durch den Barockum-
bau von Schloss Weesenstein bekannte Paar, Rudolf V.
von Bünau und Henrica Henrietta Vitzthum von Eckstädt,
1713–1720 Schloss Nöthnitz.21 Henrica Henrietta hatte
Nöthnitz von ihrem Bruder gekauft. Nachdem 1719 der
Erwerb von Weesenstein möglich geworden war, erfolgte
die Veräußerung von Nöthnitz an Christoph von Wolff-
ramsdorf.
1731 erwarb Christiane Elisabeth von Arnim (1699–
1783) Nöthnitz. Als diese sich 1739 mit Heinrich I. von
Bünau (1697–1762) vermählte, ging Nöthnitz in dessen
Besitz über. Heinrich II. von Bünau (1762–1789) und
dessen Halbbruder Günther von Bünau (1762–1797)
setzten diese Herrschaftstradition fort, bis das Schloss
1797 an den Kammerrat Gottlob Benjamin von Sahr ver-
kauft wurde. 
Schloss Nöthnitz war in den 1630er Jahren als Dreiflü-
gelanlage errichtet worden (Abb. 4). In diesem Schloss
des 17. Jahrhunderts, dessen Baugestalt vor dem histo-
rischen Umbau (1872–1875) noch auf grafischen Blät-
tern erkennbar ist, wurde im 2. Viertel des 18. Jahrhun-
derts ein Ledertapetensaal eingerichtet. Noch ungeklärt
ist, ob dabei lediglich ein bestehender großer Raum um-
gestaltet wurde oder durch den Umbau von Räumlichkei-
ten die Anlage eines neuen Saales erfolgte. 
Der Saal befindet sich im 1. Obergeschoss des Süd-
ostflügels (Abb. 5, 6).22 Seine drei Fenster sind nach
Südosten orientiert. Eine Befensterung der gegenüber-
liegenden Wand war aufgrund des sich hofseitig an-
schließenden Wendelsteins nicht möglich, weshalb diese
Wand lediglich durch eine Tür zum Korridor des Nordost-
flügels und eine Scheintür gegliedert wurde und so den
idealen Platz für eine großflächige Präsentation von Le-
dertapeten, verbunden mit der Hängung von Gemälden
und der Aufstellung von Möbeln, bot. Die Schmalseiten
des Saales werden durch ein Buffet und einen Ofen-
nische gegliedert. Wie sein Weesensteiner Gegenstück
diente auch der Nöthnitzer Ledertapetensaal als Speise-
saal. Die Einrichtung des Saales addierte sich aus qua-
litätvollen Versatzstücken verschiedener Epochen, wo-
bei vom 17. bis ins 19. Jahrhundert wenigstens vier
Ausstattungsphasen zu belegen sind. So konnten die Su-
praportengemälde der »Vier Jahreszeiten«, nicht zuletzt
auch anhand der Darstellung des Schlosses Nöthnitz in
der Supraporte »Frühling«, als stilistisch vom niederlän-
dischen Manierismus beeinflusst klassifiziert und in die
erste Hälfte des 17. Jahrhunderts datiert werden, was
ihre Entstehung im Kontext der Erbauung und Erstaus-
stattung des Schlosses in den 1630er Jahren nahe
legt.23 Die geprägten Ledertapeten mit »reicher vergol-
deter und versilberter Musterung« 24 müssen auf die
1720er bis 1740er Jahren zurückgehen. Hingegen dürf-
ten die Türeinfassungen aufgrund ihrer Ähnlichkeit mit
denen in den Schlössern Canitz und Stösitz nach 1760
entstanden sein.25 Das Stuckdekor der Decke im Stil
des Neo-Rokoko entstand infolge des historistischen
Schlossumbaus (1872–1875).26
Die ehemaligen Nöthnitzer Ledertapeten sind in Her-
kunft und Technologie, aber auch ikonografisch mit de-
nen in Weesenstein wesensverwandt. Bezüglich ihrer
Prägung gleichen auch sie einem in Moritzburg verwen-
deten Typus, weichen von diesem jedoch, ebenso wie die
Weesensteiner von ihren Moritzburger Gegenstücken, in
der Kolorierung ab.27 Aufgrund der im Nöthnitzer Saal
vorhandenen Lambris wurden hier jeweils nur dreiein-
halb Rapporte, deren Größe ungefähr der der Weesen-
steiner Tapeten entsprochen haben muss, übereinander
angebracht.
Die nahe liegende Frage, ob die Existenz einander
ähnlicher Ledertapeten in den Speisesälen der Schlös-
ser Weesenstein und Nöthnitz der Tatsache zu verdan-
ken sein könnte, dass diese Schlösser in unmittelbarer
Abfolge aufeinander Rudolf V. von Bünau und dessen Ge-
mahlin gehörten, ist zu verneinen. Sowohl die Weesen-
steiner als auch die Nöthnitzer Ledertapeten sind nach
stilkritischen Kriterien vor 1720 nicht denkbar, womit
eine Anbringung der Nöthnitzer Ledertapeten auf Veran-
lassung des o.g. Paares auszuschließen ist. Die Gemein-
samkeit beider Tapeten besteht in ihrer Herkunft aus
dem niederländisch-flämischen Bereich, eventuell aus
Mechelen, ihrer Zugehörigkeit zu dem von den Orna-
mentstichen Daniel Marots (1663–1752) geprägten Stil
und dem jeweiligen Bezug zu den Moritzburger Lederta-
peten. Demzufolge liegt die Vermutung nahe, dass die
Nöthnitzer Ledertapete wie die Weesensteiner im Nach-
gang zum Moritzburger Ausstattungsvorgang ange-
schafft wurde.
Als Zeitpunkt der Anschaffung kommen am ehesten
die Jahre nach 1732, in denen Elisabeth von Arnim das
Nöthnitzer Schloss besaß, in Frage, eventuell auch die
Jahre nach 1739, bei denen es sich um die unmittelbar
auf die Eheschließung der Schlossherrin mit Heinrich I.
von Bünau folgende Zeitspanne handelt. Allerdings wird
der Nöthnitzer Ledertapetensaal traditionell mit den Jah-
ren 1745–1751 in Verbindung gebracht, in denen Reichs-
graf Heinrich I. von Bünau Schloss Nöthnitz, insbeson-
dere das erste Obergeschoss mit dem Speisesaal und
der Bibliothek, als hauptsächlichen Wohnsitz nutzte. In
diesen Jahren, d.h. nachdem Bünau in Mainz und Frank-
furt am Main im Dienst von Kaiser Karl VII. (1697–1745)
gestanden hatte und vor seinem Amtsantritt als Statthal-
ter des Fürstentums Sachsen-Eisenach, dürfte das ge-
sellschaftliche Leben im Schloss einen Höhepunkt er-
reicht und so einen gehobenen Repräsentationsanspruch
bedingt haben. Tatsächlich sind 1746 am Schloss Bau-
maßnahmen archivalisch nachweisbar, wenn auch – ver-
mutlich nur aufgrund der Quellenlage – keine Arbeiten
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an der Ausstattung.28 Eine Datierung der Entstehung des
Nöthnitzer Ledertapetensaales in die zweite Hälfte der
1740er Jahre ist zwar nicht völlig abwegig, wäre aber die
denkbar späteste, da ein Dekor aus Ledertapeten dieses
Typus und Stils aus Gründen der Modernität eher vor als
nach 1740 erwartet werden darf. 
Durchaus Interesse verdient die Frage, ob und inwie-
weit die jeweils dem Bünauschen Familienverband zu-
gehörige Herrschaft in Nöthnitz und Weesenstein, zwei
unmittelbar im Dresdner Umfeld gelegenen Schlössern,
miteinander bekannt war und die Ausstattung des je-
weils anderen Schlosses informell oder besuchsweise
zur Kenntnis genommen hat. Jeder Versuch einer Be-
antwortung dieser Frage würde jedoch aufgrund der
Quellenlage auf das Feld der Spekulation führen. Inner-
halb des äußerst weitläufigen und weit verzweigten Fa-
milienverbandes der Herren/Grafen von Bünau be-
stand keine nähere Verwandtschaft zwischen Rudolf V.
von Bünau auf Weesenstein und Heinrich I. von Bünau
auf Nöthnitz, weswegen beide lediglich als Agnaten
eines Geschlechts anzusehen sind.29 Dass beide einan-
der gekannt haben, kann allerdings aufgrund der Über-
schaubarkeit der Verhältnisse unter dem Adel am
Dresdner Hof bzw. in der Residenz und deren Umfeld
vorausgesetzt werden. So dürften nähere Kontakte,
sollten diese bestanden haben, primär der Zugehörig-
keit zum selben Milieu zu verdanken gewesen sein.
Hier, d.h. im gemeinsamen Bezug zum Dresdner Hof,
könnten auch eventuelle gemeinsame Anknüpfungs-
punkte des Weesensteiner und Nöthnitzer Ledertape-
tensaales an der Moritzburger Ledertapetenausstat-
tung liegen.
Die jüngere Geschichte der Nöthnitzer Ledertapete
bis hin zu ihrem Verlust reflektieren Archivalien aus dem
Zuständigkeitsbereich der Denkmalpflege. Bei einer Be-
sichtigung des Schlosses Nöthnitz am 21. November
1945 vermerkte der Kunsthistoriker und Denkmalpfle-
ger Walter Hentschel (1899–1970)30 in seiner damaligen
Eigenschaft als »Landesmuseumspfleger«: »Spiegelsaal
mit Stuckdecke, geschnitzter Wandgliederung, grün-gol-
dene Ledertapete.«31 Die Rahmenbedingungen, unter
denen Hentschel diese und die folgenden Besichtigungen
von Schloss Nöthnitz vornahm, hat Hans Nadler (1910–
2005) retrospektiv charakterisiert: »Im Zuge der Boden-
reform bereiste er unter schwierigsten äußeren Bedin-
gungen das Land und inventarisierte bewegliches Kultur-
gut in den durch die Reform betroffenen Schlössern und
Gütern und bemühte sich, wenigstens die wertvolls-
ten Werke benachbarten Museen zuzuführen.«32 1946
wurde das Schloss der CDU zur Nutzung zugewiesen.
Doch schon 1947 bezog eine Landwirtschaftsschule das
Schloss und verblieb hier bis 1990.33 Bei einer weiteren
Besichtigung am 15. Juni 1954 wurde vermerkt: »Der 7 ×
9 m lange Raum besitzt eine unversehrte, reich orna-
mentierte Stuckdecke. Die am 21. Nov. 1945 (vergl.
Akten) noch vorhandenen grün-goldenen Ledertapeten
sind nicht mehr da.«34 Am 25. September 1955 ver-
merkte Martin Hammermüller, Studienrat a.D., dass »die
kostbare Ledertapete in der Zeit wohl zwischen 1946
und 1948 verschwunden«35 sei. Von ihm »befragte Ein-
heimische konnten nur Vermutungen über den Verbleib
der letzteren aussprechen; ich forderte sie zu Nachfor-
schungen auf.«36 Eine Brandversicherungsakte verzeich-
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derselben Akte ist eine Wertschätzung von 1921 erkenn-
bar, bei der jedes Ledertapetenrapport mit 800 Reichs-
mark bewertet wurde.38
Dieser Versuch einer wissenschaftlichen Bearbeitung
der beiden hier behandelten Ledertapetensäle verdeut-
licht ein grundsätzliches Problem der kunsthistorischen
Forschung: den untrennbaren Zusammenhang zwischen
der Untersuchung und Bewertung des erhalten gebliebe-
nen und damit direkt vermittelbaren Kulturguts und
jener unwiederbringlich verlorenen Substanz, ohne
deren rekonstruierende Erschließung unser Wissen um
kulturgeschichtliche Entwicklungen noch unvollständi-
ger wäre, als es aufgrund der Lückenhaftigkeit und Zufäl-
ligkeit der Überlieferung ohnehin ist.
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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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